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DER TV-TIPP FÜR HEUTE:
Läuft um 20.15 Uhr auf 3sat

„Die Revolution der Roboter“
Eine Dokumentation von 2019, die über neue künstliche Intelligenzen und die
darauf folgenden Umbrüche in Industrie, Arbeit und Gesellschaft berichtet.

Von Florian Arnold

Braunschweig.DieseSehnsuchtsbal-
laden, nicht ohne Pathos, aber nor-
disch runtergekühlt, stehen ihm
gut. „Fliegende Pferde laden dich
ein / auf ihremRückenmit derWelt
eins zu sein“, singt Achim Reichel
mit sonorem Bass. Die Klasse des
Songs liegt darin, dass die etwas
schwülstige Zeile genau das be-
schreibt, was sie ist: eine Schimäre.
„Wiedermal die Straße runter /Kof-
fer auf’mRücksitzundvollgetankt“,
beginnt Reichel den Song, um bald
darauf festzustellen: „Wieder mal n’
neues Leben im Kopf / Und ge-
wusst, ich dreh eh wieder um“.
In dieser Nummer ist beides drin,

Fernweh, Eskapismus und das Un-
einlösbare ihrer Verheißungen.
Schlicht und weise ausgedrückt,
muss man musikalisch nicht groß
aufdonnern. Macht Reichel in der
Stadthalle Braunschweig auch
nicht. Seine Band spielt trocken,
rhythmisch, mit dezentem Bläser-
schimmer. Das ist kein schmaler
Grat, sondern ein tieferGraben, der

– dawarReichel schon fast 30 Jahre
imGeschäft.
Songs aus seinenganz frühen Jah-

ren mit der Beatband Rattles spielt
er amDienstagabend nicht. Die frü-
hestenNummern stammen aus den
70ern. Damals begann Reichel mit
jungen, wilden Literaten wie Jörg
Fauser zusammenzuarbeiten. Ge-
meinsam schrieben sie Klassiker
wie „Der Spieler“. Reichel bringt
ihn am Dienstag in einer konzent-
rierten Bluesrockversion. Zwei wei-
tere E-Gitarren-Veteranen begleiten
ihn zurückhaltend und erzeugen
einen dichten, aber fein strukturier-
ten Sound. Yogi Jockusch akzentu-
iert ihn mit seinen Percussions,
Achim Rafain steuert einen unauf-
dringlichen Bass bei.
Der Bass des Abends allerdings

ist Reichel. Seine herbstdunkle, in
75 Jahren gereifte Stimme könnte
streckenweise auch allein den
Abend gestalten. Er ist ein gelasse-
ner, manchmal auch etwas unheim-
licher Erzähler. Wenn er in „Der
Spieler“amCasino-StranddieStim-
men gescheiterter Hasardeure aus

demMeer ertönen lässt.Oderwenn
er die „Regenballade“ raunt, eine
schaurige, erlkönighafte Moor-Mo-
ritat. Sie stammt von Ina Seidel
(1885-1974), einer teils in Braun-
schweig aufgewachsenen Schrift-
stellerin mit Hang zu Hitler, Blut
und Boden. Aber einem Händchen
für sumpfige Geschichten.
Eine Zeitlang hat Reichel auch

Volkslieder interpretiert. „Ich hab
alles mal gemacht, Shantys, Balla-
den, Volkslieder“, erzählt er. „Ich
finde, nichts ist schöner, als Neues
zu probieren“. Sein Sound aller-
dings ist konservativ – Altmeister-
rock mit differenziertem Klangbild
und smart eingesetztem Bläsertrio.
Und die Band hat auch folkige
Sounds drauf, etwa in der Ballade
„John Maynard“. Da besingt Rei-
chel den US-Mythos vom tapferen
Steuermann, der ein brennendes
Schiff noch mit letzter Kraft ans
Ufer steuert und Dutzende rettet,
bevor er zu Asche verglüht.
Mit derlei prallen Geschichten

geht es durch den Abend. So ein
bisschen wie Bob Dylan, nur un-

Reichels schlackenfreien Bluesfolk-
rock vom Schlager scheidet.
Aber worauf wir eigentlich hi-

nauswollten, ist folgender Vers:
„Wieder mal vorm Telefon deine
Nummer gedreht undwieder aufge-
legt.“ Nummer gedreht! Wählschei-
be! Da blitzt die historische Dimen-
sion des Titels auf. „Fliegende Pfer-
de“ ist von 1989. 30 Jahre ist das her

Achim Reichel in der Stadthalle.
FOTO: RÜDIGER KNUTH

MENSCHEN

Rosa von Praunheim
(76) erhält in die-
sem Jahr den Ehren-
preis des Saarbrü-
cker Max-Ophüls-
Filmfestivals. Er sei
Anfang der 1970er

Jahre durch seine Filme zum „öf-
fentlichenWegbereiter der Schwu-
lenbewegung inWestdeutschland“
geworden, erklärten die Festivalor-
ganisatoren. Viele Beiträge in den
vergangenen 40 Jahren des Nach-
wuchsfilmfestivals wären ohne das
Wirken Rosa von Praunheims nie
entstanden. „Für die jungen Talen-
te, aber auch für unsere Gesell-
schaft stellt er in seinem vielschich-
tigen Schaffen ein Vorbild dar“,
hieß es. dpa
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Siebenmal Klassik
in Lucklum 2020
Lucklum. Die Reihe „Konzertgut
Lucklum“ wird 2020 fortgesetzt.
Das erklärte der künstlerische Lei-
ter Martin-Winrich Becker gestern.
Er kündigte 7 Konzerte vom 22.
März bis zum 4. Oktober auf dem
Rittergut Lucklum und in einer
neuen Spielstätte, der Wolfenbüt-
teler Johanniskirche, an.
Ein Streichquartett-Zyklus eröff-

net die Konzertgut-Saison. Das Ja-
vus-Quartett aus Salzburg spielt
zum Auftakt am 22. März um 17
Uhr Kompositionen von Haydn,
Mendelssohn-Bartholdy und Schu-
bert. Das Eliot-Quartett spielt im
zweiten Konzert am 19. April um
17 UhrWerke von Ludwig van
Beethoven. Am 17. Mai präsentiert
das dreiköpfige Ensemble Ambra
ein Programm „ZwischenWesten
und Osten“ mit Werken Brahms,
Saint-Saens, Berg und Bartok.
Der chinesische Pianist Haiou

Zhang setzt den Beethoven-
Schwerpunkt am 7. Juni um 17
Uhr mit vier Klaviersonaten fort.
Am 30. August um 17 Uhr konzer-
tiert das Horntrio um den Hornis-
ten Tillmann Höfs mit Werken von
Mozart, Ligeti und Brahms. Im
sechsten Konzert am 13. Septem-
ber um 17 Uhr erklingt u. a. Beet-
hovens Streichquartett C-Dur op.
59 Nr. 3 mit dem Viano String
Quartet, dem aktuellen Sieger des
renommiertenWettbewerbs im ka-
nadischen Banff, in der St. Johan-
nis-Kirche inWolfenbüttel. Im
letzten Konzert der Saison ist wie-
der im Rittergut das Geschwister-
Geigen-Duo The Twiolins aus
Mannheimmit Werken von Vival-
di und Piazolla am 4. Oktober um
17 Uhr zu Gast im Rittersaal. Ein-
trittskarten gibt es ab Freitag unter
anderem bei der Konzertkasse
Braunschweig, (0531) 16606.

Impressionisten
in Hamburg
Hamburg. Zur Feier ihres 150-jähri-
gen Bestehens zeigt die Hambur-
ger Kunsthalle bis zum 1. März
eine große Ausstellung mit rund 60
Meisterwerken von sämtlichen
führenden Vertretern des französi-
schen Impressionismus. Darunter
sind Camille Pissarro, Édouard
Manet, Edgar Degas, Alfred Sisley,
ClaudeMonet, Pierre-Auguste Re-
noir und – als Erneuerer – Paul
Gauguin. Die Bilder stammen aus
der dänischen Sammlung Ordrup-
gaard. dpa

Zwei Stunden Rockgeschichte mit Achim Reichel
Der 75-jährige Veteran bietet 2000 Fans in Braunschweig einen inspirierten Querschnitt durch sein eigenwilliges Schaffen.

gleich geerdeter, bewegt sich Rei-
chel durch die Folk- und Popge-
schichte, im Reich der Mythen,
schon ein bisschen der Gegenwart
enthoben. Er macht keinerlei Be-
merkungen zum Tagesgeschehen.
Plaudert sonst aber mit hanseati-
schem Charme von der Entstehung
dieses oder jenes Songs.
EinepolitischeNummerhat er im

Repertoire: „Exxon Valdez“. Sie er-
zählt von der verheerenden Öltan-
ker-Katastrophe 1989 vor der Küste
von Alaska. Die Ballade habe er
1996 auf einer Greenpeace-Fern-
sehgala singen wollen, erzählt er.
Auf Druck des damaligen Kanzlers
Helmut Kohl sei sie aber kurzfristig
abgesetzt worden: „Der meinte, da
könne man ja gleich direkt Wer-
bung für die Grünen machen“.
Kohl ist Geschichte, Achim Rei-

chel rockt heute noch ganz statt-
lich.Nurwenn dieMelodien sich in
die Höhe schrauben, trifft er die Tö-
ne nicht mehr recht. Nach gut zwei
Stunden verabschiedet er sich mit
„Aloha“von seinen rund2000Fans.
Die singen nochmal kräftig mit.

Das wachgeküsste Meisterwerk
Jahrhunderte lag Brueghels „Kreuztragung Christi“ beschädigt im Depot. Nun wurde sie aufwendig restauriert.
Von Florian Arnold

Braunschweig. Künftig wird es zu
den Glanzstücken der Daueraus-
stellung des Herzog-Anton-Ulrich
Museums (HAUM) gehören – nach
wohl mindestens 200 Jahren, in
denen es im Depot ziemlich ver-
sehrt im Dornröschenschlaf lag.
Die großformatige „Kreuztragung
Christi“ von Pieter Brueghel dem
Jüngeren (1564-1638) ist ein beein-
druckendes Wimmelbild, ein Mus-
terstück der Künstlerdynastie Brue-
ghel, die die niederländische Re-
naissancemalerei mit ihren unge-
heuer detailreichen Genre- und
Historien-Gemälden prägte.
Obwohl mit einem Schätzwert

von sieben Millionen Euro in jeder
Hinsicht wertvoll, fristete die
„Kreuztragung“ bisher ein Schat-
tendasein. „Es gibtkeineDokumen-
te darüber, wie und wann das Ge-
mälde in die Sammlung gelangte“,
sagt Sarah Babin, Kuratorin der
Sonderausstellung über die Brue-
ghel-Dynastie und die aufwendige,
rund zwei Jahre dauernde Sanie-
rung der „Kreuztragung“.
1867 tauche sie erstmals in einem

Bestandskatalog auf. Schon damals
war das Gemälde aus dem Jahr
1629 in einem so schlechten Zu-
stand, dass es nicht ausgestellt wur-
de. Die Leinwand wies Risse auf,
Feuchtigkeit und Schmutz hatten
kleine Buckel und Wellen aufge-
worfen, Farbewar abgeblättert oder
ausgebleicht, der Firnis verdunkelt
und verschmutzt. Mehrere Restau-
rationsansätze, der letzte erfolgte
1935, waren aus heutiger Sicht
laienhaft und hatten das Original
teils eher verschlimmbessert.
Klarwar, dass eineernsthafteRes-

taurierung sehr aufwendig und teu-
er sein würde. Deshalb unterblieb
sie jahrzehntelang. Bis die Ernst-
von-Siemens-Kunststiftung, die zu-
letzt auch die Komplettierung der
Permoser-Figurengruppe finanziert

hatte, mit ihrem Förderprogramm
„Kunst auf Lager“ umdie Ecke bog.
Mit 50.000 Euro förderte sie die
Wiederherstellung des Braun-
schweiger Brueghel. „Wenn damit
ein Sieben-Millionen-Euro-Gemäl-
de wieder wachgeküsst wird, mag
das lohnender investiert sein als
mancher Ankauf“, sagte Stiftungs-
sekretär Martin Hoernes.
Das Geld floss vor allem in eine

Projektstelle für den Restaurie-
rungsspezialisten Armin Lang, der
sich, unterstützt von den HAUM-
Restauratorinnen Hildegard Kaul
und Verena Herwig, federführend
um die „Kreuztragung“ kümmerte.
Wie das über zwei Jahre vor sich
ging, schildert die Ausstellung
Schritt für Schritt, mit vielen Werk-
stattfotosundkurzen,nachvollzieh-
bar formulierten Texttafeln.
„Am Anfang stand die Schadens-

analysemitUV-Licht, Infrarotstrah-
lung und einem mobilen Röntgen-
gerät“, erläutert Hildegard Kaul.
Dabei kam etwa heraus, dass Brue-
ghels Leinwand mit einer zweiten
Leinwandverstärktwordenwar, die
sich mit der Zeit wieder löste und
Lufttaschen bildete. Diverse Risse,
Kittversuche und Retuschenversu-
che wurden offenbar.
Anschließend ging es an die Wie-

derherstellung mit diversen chemi-
schen und handwerklichen Kunst-
griffen. Ablösung des Firnis, Säube-
rung, Rücknahme fehlerhafter Re-
tuschen, Recherchen nach ver-
gleichbaren Motiven, wenn es da-
rum ging, unkenntlich gewordene
Gesichter oder Kleidungsstücke
nachzuvollziehen. „Auf dem Hut
des Pilgers im Vordergrund etwa
waren diverse Abzeichen zu erah-
nen. Ich habe dann nach vergleich-
baren Figuren in anderen Fassun-
gen des Gemäldes gesucht, um sie
wiederherzustellen.“
Tatsächlich habe Brueghel etwa

20 Versionen der „Kreuztragung“
gemalt, ganzeinfach,weil dasMotiv

sich gut verkaufte, erläutert Kurato-
rin Sarah Babin. Das Braunschwei-
ger Exemplar von 1629 sei wohl das
jüngste. Bei vielen Details habe
Brueghel auf Figuren und Darstel-
lungsideen seines Vaters Pieter
Brueghel des Älteren (1525-1569)
zurückgegriffen, etwa bei der Grup-
pederSoldaten imZugzurHinrich-
tungsstätte. In der Ausstellung wer-
den solche Bezüge auch optisch
schön deutlich gemacht.
ImZentrumsteht das restaurierte

Gemälde mit seinem Figurenreich-
tum und seiner nun wieder erkenn-
baren Detailfülle und der gekonn-
ten Staffelung von Vorder-, Mittel-
und Hintergrund. Wer mag, kann
sich auch genauer über Gemein-
samkeiten und Unterschiede zwi-
schen den Brueghels informieren
und darüber, ob der junge in seinen

GemäldenebensovielKritik anden
spanisch-habsburgischenMachtha-
bern versteckte wie der alte.

„Brueghel. Ein Meisterwerk wird restau-
riert.“ Bis 17. Mai 2020. Di.-So. 11-18 Uhr.
Führungen sonntags, 15 Uhr.

Leuchtende Farben, prächtige Detailfülle – die restaurierte „Kreuztragung Christi“ von Pieter Brueghel dem Jünge-
re (1564-1638) im Braunschweiger Herzog-Anton-Ulrich-Museum. FOTO: CLAUS CORDES / HAUM

Das Gemälde vor der Restaurierung. FOTO: CLAUS CORDES / HAUM

Donnerstag, 7. November 2019


